
PARIS. Das sanfte Frauenporträt von
Isabella d’Este ist fragil. Das Bildnis,
das Leonardo da Vinci zwischen De-
zember 1499 und März 1500 geschaf-
fenhat,wird deshalb selten ausgestellt,
und wenn, dann nur zu besonderen
Events. So zuletzt in der großen Leo-
nardo-Werkschau, die kurz vor Aus-
bruch der Corona-Pandemie im März
2020 zu Ende ging. Seitdem ist die Pro-
filzeichnung wieder in den Reserven
des Louvre verschwunden.

Zugänglich ist das Bildnis seit kur-
zem dennoch. Zusammen mit mehr
als 480 000 Werken hat der Louvre es
ins Internet gestellt. Der Louvre ent-

hülle seine Schätze, sagte Interimsprä-
sident Jean-Luc Martinez. Zum ersten
Mal könne kostenlos auf alle vomLou-
vre aufbewahrten Werke zugegriffen
werden, unabhängig davon, ob sie im
Museum ausgestellt sind, ausgeliehen
oder eingelagert, erklärte Martinez.

Unter „www.collections.louvre.fr“ hat
das Museum 75 Prozent seiner Bestän-
de zugänglich gemacht. Die restlichen
sollenbis 2023 folgen.

Der Kunstfundus ist nach Katego-
rien wie Malerei, Skulptur und Kunst-
objekte unterteilt. Außerdem nach
Kunstschulen und den verschiedenen
Louvre-Abteilungen wie etwa Altertü-
mer aus demNahen Osten. Auch nach
einzelnen Künstlern kann gesucht
werden. Unter Leonardo da Vinci tau-
chen 242 Nachweise auf. Verengt man
die Auswahl auf seine Malereien, er-
scheinen noch elf Einträge. Dem italie-
nischen Meister werden tatsächlich
nur wenige Gemälde zugewiesen, Ex-
perten gehenvon20bis 22Bildern aus.

Hingegen hat der Künstler und Ge-
lehrte der Nachwelt zahlreiche Noti-
zen, Skizzen, wissenschaftliche Ab-
handlungen und Zeichnungen hinter-
lassen. An erster Stelle taucht natür-

lich Leonardos „Mona Lisa“ auf. Der
Louvre gibt nicht nur seine Sammlun-
gen preis, sondern auch erstaunliche
Informationen über die Geschichte
und Herkunft seiner Schätze. Über das
dramatische Triptychon der Kreuzauf-
richtung von Peter Paul Rubens erfährt
man, dass es 1950 nach seiner Rück-
führung im sechsunddreißigsten Kon-
voi von München nach Paris in den
Louvre gelangte – als Beutekunst.

Der Online-Zugang zu den Samm-
lungen sei ein Werkzeug zur Demo-
kratisierung, erklärteMartinez.Anden
Start ging das Museum mit seiner
Plattform am 26. März. Bereits fünf Ta-
ge später soll sie bis zu viermal so viele
Besucher angezogen habenwie die tra-
ditionelle Internetseite, erklärte Anne-
Myrtille Renoux, die Projektleiterin.
Im Corona-Jahr 2020 zählte die Muse-
ums-Homepage louvre.fr rund 21 Mil-
lionen Internetnutzer. (dpa)

Louvre enthüllt seine Schätze online
MUSEUM 480 000Werke
und überraschende In-
formationen sind im In-
ternet zugänglich.

Besucher können die „Mona Lisa“
derzeit nicht imMuseum, aber online
besuchen. FOTO: HORACIO VILLALOBOS/DPA

REGENSBURG. Am 15. April mit 13
Mitgliedern im deutschsprachigen
Raum gegründet, scheint das Theater-
netzwerk.digital ein Angebot der Stun-
de zu sein. Inzwischen sind schon
17 Theaterhäuser ausDeutschland,Ös-
terreich, der Schweiz vertreten, mit da-
bei auchdas StadttheaterRegensburg.

Kein Wunder, denn dessen neuer
Geschäftsführer Matthias Schloderer
blickt auf jahrelange Erfahrungen als
strategischer Manager in der Bayeri-
schen Staatsoper in München zurück.
Er kennt sich in der digitalenOrganisa-
tion hinter den Kulissen bestens aus.
Die von ihm zur Zeit ausgeschriebene
Stelle „Projektleiter für digitale Trans-
formation“ findet reges Echo.

Die Pandemie hat die Kultur vor ei-
ne harte Bewährungsprobe gestellt.
Schon im ersten Lockdown kam die
kulturelle Digitalisierung in Gang. In-
novative Häuser begannen relativ
schnell über Live-Streams den Kontakt

zu ihrem Publikum aufrechtzuerhal-
ten und machten die Erfahrung, dass
sich durch die digitalen Theaterinsze-
nierungen vor allem junge Menschen
begeistern ließen. Am Staatstheater
Augsburg wurde Tina Lorenz Projekt-
leiterin für digitale Entwicklung im
künstlerischen Bereich, einzigartig in
Bayern, da strategisches Management
sich nur mit der Digitalisierung hinter
den Kulissen mit Verwaltung und Or-
ganisationbeschäftigt.

Ein wichtiger Motor

Auf Initiative des Staatstheaters Augs-
burg und der Dortmunder Akademie
für Theater und Digitalisierung wurde
das Theaternetzwerk.digital gegrün-
det, um den ditgitalen Transformati-
onsprozess voranzubringen, dem sich
das Theater langfristig nicht wird ent-
ziehen können. Theaterschaffende
und Publikum ziehen natürlich das
analoge Theatererlebnis vor, dennoch
kommt Theater ohne Digitalisierung
nicht mehr aus. Sie ist ein wichtiger
Motor Theater effizient zu organisie-
ren, neue Zuschauergruppen anzu-
sprechen und Theaterinhalte erlebbar
zu machen. Letztendlich entscheidet
eine erfolgreiche Digitalisierung über
das langfristige Sein oder Nichtsein in
Kunst und Kultur. Dazu gehören so-
wohl künstlerische Prozesse und ihre
Vermittlung an das Publikum als auch
Arbeits- undProduktionsabläufe.

Matthias Schloderer will die digita-
len Möglichkeiten im Stadttheater Re-
gensburg Schritt für Schritt erschlie-
ßen. Es sei ihm wichtig, den Weg ge-
meinsam mit den Kulturschaffenden
zu gehen, nicht von oben aufgesetzt,
sondern im gegenseitigen Einverneh-
men. Seine Schwerpunkte werden zu-
erst einmal digitale Organisation und
Vermittlung sein,wie er sagt.

Mit Videos, Blogs, Podcasts hat er in
der Staatsoper sehr gute Erfahrungen
gemacht und zusätzliche Publikums-
schichten gewonnen, insbesondere
Menschen zwischen 25 und 45 Jahren,
die keine Preisermäßigungenmehr be-
anspruchen können, durch Beruf, Fa-

miliengründung kaum Zeit für einen
Theaterbesuch oder auch Berührungs-
ängste haben. Für diese Innovationen
erhielt die Staatsoper 2019 den Deut-
schenPreis fürOnline-Management.

Projekt mit VR-Brillen

Die „Königsdisziplin digitaler Insze-
nierungen“ ist aus Schloderers Sicht,
nicht zuletzt wegen der Interimsinten-
danz, momentan noch nicht umsetz-
bar. Diesbezüglich sind für ihn Augs-
burg und Dortmund die Leuchttürme
in der Theaterszene. Er ist „sehr ge-
spannt“ auf die Zusammenarbeit im
Theaternetzwerk.digital.

Tina Lorenz hat sich inzwischen
durch ihr VR-Brillen-Projekt deutsch-
landweit einen Namen gemacht. In ei-
gens produzierten Virtual-Reality-In-
szenierungen werden die Grenzen von
Raum und Zeit gesprengt und ein neu-
es, immersives Theatererlebnis ge-
schaffen. „Das Interesse am Theater-
netzwerk ist sehr groß“, erklärt sie.
Wichtig ist es, dass dieses Netzwerk
nicht nur einen vertrauensvollen Aus-
tausch vonErfolgen, sondern auch von
gescheiterten Projekten ermöglicht.
Gerade darauskannmanviel lernen.

Das Theaternetzwerk propagiert ei-
nen sinnvollen, mit den Mitteln der
Kunst aktiv und selbstbestimmten
Einsatz der technologischen Möglich-
keiten und den gegenseitigen Erfah-
rungsaustausch.

Theater werden digitaler
BÜHNEAuch die Kunst
wandelt sich in Zeiten
der Pandemie. Das Stadt-
theater Regensburg be-
teiligt sich an einem
neuen Netzwerk.
VON MICHAELA SCHABEL

Im Staatstheater Augsburg können Zuschauer bereits VR-Brillen-Inszenierungen aus unterschiedlichen Perspektiven erleben. FOTO: JAN-PIETER FUHR

DAS NETZWERK

Initiative: Am15.April wurde das
Theaternetzwerk auf Initiative des
Staatstheaters Augsburg und der
AkademieDortmund für Theater
undDigitalisierung gegründet, um
gegenseitig Erfahrungen in der
künstlerischenUmsetzung digita-
ler Technologien auszutauschen.

Wandel:Mit dabei sind Staats-,
Stadt-, private und freie Theater.
Sie sehen den digitalen Kulturwan-
del positiv undwollen gesamt-thea-
tral digitale Strategien entwickeln.

REGENSBURG. Ein mittlerweile zum
geflügelten Wort gereifter Witz geht
so: „Wer sich drauf einlässt, über Mu-
sik zu schreiben, der könnte ebenso
gut auf die dumme Idee verfallen, zu
Architektur zu tanzen.“

Vielleicht sollte dermusikjournalis-
tische Zitatenschatz im Zusammen-
hang mit dem Schaffen von Trio Elf
noch um folgende Sentenz erweitert
werden: Jeder Versuch, die vereinten
Klavier-, Bass- und Schlagzeugklänge
der in potenzierter Primzahlstärke auf-
marschierenden Dreierbande in Spra-
che zu fassen, kommt dem hilflosen
Unterfangen gleich, die Pointe eines
Witzes nachträglich zu erklären.

Denn indem man versucht, wort-
reichdas in Sprache zu transformieren,
was da als hochkomplexe Klangland-
schaft in die Welt gestellt wird, auf
„fram“, dem neuen, mittlerweile ach-
ten undwieder beimMünchener Edel-
label „Enja“ erschienenen Album, der
läuft Gefahr, sich zu versündigen. Und
zwar an der ebenso präzisen wie im-
mer wieder enorme Kompaktheit er-
langenden Kunst, die die drei Elftöner
– PianistWalter Lang, Bassist Sebastian
Gieck und Drummer Gerwin Eisen-
hauer – da ersonnen und zum Leben
erweckthaben.

Das geht gleich los mit dem Titel-
song, mit „fram“, das lehrbuchhaft vor
Augen führt, wie so ein Trio Elf-Stück
„funktioniert“: Das sind zunächst fast
primitive Versatzstücke, einfache
RhythmenundMelodiebögen, die aber
baldwie geometrischeMuster ineinan-
der verschoben werden, sich dadurch
miteinander verhaken und so plötz-
lich ein Stadium der Komplexität er-
langen, dass man die Repeattaste drü-
cken möchte, um zu rekapitulieren
und zu erfahren,wo jetzt eigentlich die
Knotenpunkte verlaufen.

Überhaupt fällt auf, wennman sich
auf die elf Instrumentals einlässt: Die-
se Klänge verfügen über die Kraft von
Generatoren, sie erzeugen Stimmun-
gen, verstärken Eindrücke und ma-
chen aus schwachen Ahnungen starke
Bilder. Ein abendlicher Spaziergang im
Dörnbergpark dieser Tage: Aus dem
Kopfhörer ertönt der harte Beat von
„Addicted“. Auf der Wiese, unter Bäu-
men, da nutzt eine junge Frau diese
Szenerie als Freiluft-Gym und übt solo
ihre explosiven Karate-Schläge. Ein
perfektesMatch,wie sich da unvermit-
teltOptikundAkustiküberlagern.

Trio Elf fallen also auch mit ihrem
neuen Album aus dem Rahmen: Sie
liefern eine Interpretation des Jazz-
trios, die weniger den Bluenotes hul-
digt und vielmehr zu tunhatmit Spät-
romantik und Elegie. Das fünfte Stück,
„Mediation in Fmi“, steht dafür bei-
spielhaft: Ein Trauermarsch? Eine Er-
kundung von Grenzregionen? Wohl
von allemeinbisschen.

Aufgenommen wurde das Album
vor einem guten Jahr in der Nähe von
Göteborg, „kurz bevor Corona be-
gann“. Gerwin Eisenhauer, seines Zei-
chens Ausnahmedrummer, bekennt
das ganz versonnen. Der Albumtitel
bezieht sich auf das Schiff von Roald
Amundsen. Der Entdecker beider Pole
driftetemit diesemauf extreme Stabili-
tät getrimmten Dreimaster durchs
Packeis, um ganz vorne, an den Ext-
rempunkten der Erde, zu landen. Dort
nämlich, wo auch das Trio Elf mit gro-
ßer Beständigkeit hingleitet. (mgn)

JAZZ

Trio Elf landet
mit „fram“
ganz vorne

Gerwin Eisenhauer, Walter Lang und
Sebastian Gieck (v. l.) musizieren als
Trio Elf. FOTO: ULI ZRENNER-WOLKENSTEIN
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